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Beispiel: 
Rosa Renner geht in der Früh zur Arbeit, fährt nach 
der Arbeit zum Einkaufszentrum, um für das Abend-
essen einzukaufen, trifft sich in der Nähe des Ein-
kaufszentrums noch mit einer Freundin im Caféhaus 
und fährt dann wieder zurück in ihre Wohnung. Sie 
legt an diesem Tag 4 Wege zurück: 

1.  Weg: von der Woh-
nung zum Arbeitsplatz
2.  Weg: vom Arbeits-
platz zum Einkaufszent-
rum
3.  Weg: vom Einkaufs-
zentrum in ein Caféhaus 
4.  Weg: vom Caféhaus 
wieder zur Wohnung

Anzahl der Wege
In den letzten 50 Jahren haben sich die durch-
schnittlichen Werte für die Wegeanzahl nicht 
verändert: Im Durchschnitt legt jeder mobile Ös-
terreicher oder jede mobile Österreicherin wie in 
den 1950er Jahren pro Tag 3-4 Wege zurück. 

Zeitaufwand für Wege
Nicht nur die Anzahl der Wege pro Tag ist in den 
letzten 50 Jahren gleich geblieben. 
Auch die dafür verwendete Zeit hat sich nicht 
verändert. Jeder Weg nimmt durchschnittlich 20 
Minuten in Anspruch, d.h. jeder Mensch ist im 
Durchschnitt rund 1 Stunde und 20 Minuten im 
Verkehr unterwegs. 

Viel Zeit wird im Verkehr verbracht

Entfernung
Sehr stark verändert haben sich in den letzten 50 
Jahren aber die in dieser Zeit zurückgelegten Ent-

MOBILITÄT/VERKEHR

Szenarien-Info

Worin besteht der Unterschied zwischen Ver-
kehr & Mobilität?
Die Begriffe „Verkehr“ und „Mobilität“ werden häu-
fig miteinander verwechselt und unterschiedlich 
verwendet, denn beide Begriffe bedeuten Orts-
veränderungen. Dabei gibt es jedoch eine feine 
Unterscheidung:
Mit dem Begriff „Mobilität“ wird eher das Bedürf-
nis ausgedrückt (z. B. ich habe Hunger), während 
unter „Verkehr“ jene Instrumente verstanden wer-
den, die es braucht, um das Bedürfnis zu befriedi-
gen (z. B. ich gehe einkaufen). Diese Instrumente 
sind z. B. Verkehrsmittel, Verkehrswege, Verkehrs-
regeln, Verkehrsinfrastrukturen u.a. 
Verkehr ist also das Mittel, mit dem Mobilität er-
möglicht wird. 

Wie wird Mobilität gemessen?

Daseinsgrundfunktionen
Mobilität ist für unser Leben von fundamentaler 
Bedeutung und ein menschliches Urbedürfnis. 
Die Aktivitäten der Menschen werden in der 
Verkehrsplanung in 5 Daseinsgrundfunktionen 
eingeteilt, das sind Tätigkeiten, die die meisten 
Menschen in ihrem Alltag erledigen.  
• Arbeiten
• Wohnen
• Ausbildung
• Einkaufen, Erledigung
• Erholung, Freizeit

Kenndaten
In der Verkehrsplanung wird Mobilität u. a. gemes-
sen an der Anzahl der Wege, die pro Tag zurückge-
legt werden, ganz egal mit welchem Verkehrsmit-
tel die Wege zurückgelegt werden. Mobilität lässt 
sich u.a. durch drei Kennziffern beschreiben:
• Anzahl der Wege
• Zeitaufwand für die Wege
• Entfernung, die in dieser Zeit 
 zurückgelegt wird

Mobilität/Verkehr

4 Wege der Rosa Renner
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früher kurze Strecken zu Fuß oder mit dem Fahr-
rad zurückgelegt und Busse/Bahnen für weitere 
Entfernungen eingesetzt wurden, entwickelte sich 
das Auto für viele Menschen zum einzigen Fort-
bewegungsmittel. Dieser Trend brachte mit sich, 
dass die öffentlichen Verkehrsmittel an Bedeutung 
verloren und das Angebot insbesondere im ländli-
chen Raum mehr und mehr eingeschränkt wurde. 
Diese Verkehrsspirale dreht sich heute noch. Viele 
Menschen besonders im ländlichen Raum können 
ihre Mobilität nur mehr durch ein Auto aufrecht 
erhalten, eine Umsteigen auf öffentliche Verkehrs-
mittel ist oft nicht möglich bzw. nicht zumutbar. 

Verkehrssprirale: Öffentlicher Verkehr

„Alternative Antriebe – „saubere“ Autos für die 
Zukunft
Autos mit alternativen Antrieben gelten 
als die Zukunftshoffnung für die Lösung 
von Verkehrsproblemen. In Folge sind die 
unterschiedlichsten Antriebsformen, an denen 
zur Zeit geforscht wird, beschrieben:1)

Um die steigenden Emissionen im Verkehrsbe-
reich in den Griff zu bekommen, wird weltweit 
verstärkt nach alternativen Antrieben geforscht. 
Dazu gehören sowohl Fahrzeuge, die mit Erdgas, 
Flüssiggas oder Brennstoffzellen betrieben wer-
den, als auch Elektro- und Hybridfahrzeuge.

Direkte Treibhausgas-Emissionen unterschiedli-
cher Antriebssysteme im Vergleich
Erdgasfahrzeuge, in welchen das Gas in her-
kömmlichen Ottomotoren verbrannt wird, haben 
wesentlich geringere direkte Treibhausgas-Emis-
sionen als konventionelle Antriebe. Diese können 

fernungen. Von etwa 2 Kilometer stiegen sie durch 
die Möglichkeit, ein Auto zu nutzen, durchschnitt-
lich auf 10-15 Kilometer an. Während in den 1950er 
Jahren etwa 2.000 km/Jahr zurückgelegt wurden, 
sind es heute 12.000 km (ohne Luftverkehr, der 
noch etwa 2.500 km/Jahr zusätzlich ausmacht). 

Mobilitätszweck
Warum jemand im Verkehr unterwegs ist, dafür 
gibt es verschiedene Zwecke. Der Berufspendler-
Innenverkehr nimmt dabei ca. 1⁄4 aller Zwecke ein, 
am höchsten ist jedoch der Anteil der Menschen, 
die wegen privater Erledigungen bzw. in der Frei-
zeit unterwegs sind. 
In Österreich gliedern sich die Mobilitätszwecke 
folgendermaßen:
• BerufspendlerInnenverkehr: 24 %
• Ausbildung: 15 % 
• Dienstliche/geschäftliche Erledigung: 8 % 
• Private Erledigung/Einkauf: 30 % 
• Freizeitverkehr: 21 %
• Sonstige: 3 %
 
Verkehrsmittelwahl oder „Modal Split“
Wichtig für die Bestimmung von Mobilität ist 
die Verkehrsmittelwahl oder in der Fachsprache 
der „Modal Split“. Der „Modal Split“ bedeutet die 
prozentuelle Aufteilung, wie viele Menschen mit 
welchen Verkehrsmitteln unterwegs sind. 
Für Österreich ergeben sich für alle Wege folgen-
de Werte: 
• Zu Fuß: 27 %
• Fahrrad: 5 %
• MIV-LenkerInnen1): 40 % 
• MIV-MitfahrerInnen: 11 % 
• ÖV2): 17 % 
1)MIV = abgekürzt für Motorisierter Individualverkehr
2)ÖV = abgekürzt für Öffentlicher Verkehr

Die Verkehrsentwicklung 
Betrachtet man neuere Mobilitätserhebungen in 
einzelnen Bundesländern, so ist die Tendenz zur 
Autonutzung steigend. Mehr als die Hälfte aller 
Wege werden mit dem Auto zurückgelegt. 
Es gibt unterschiedliche Gründe, warum ein 
Mensch sich für ein bestimmtes Verkehrsmittel 
entscheidet. Maßgeblich beeinflusst wurde und 
wird dieses Verhalten durch eine auf das Auto 
ausgerichtete Verkehrsplanung und -politik in der 
Vergangenheit und teilweise auch heute. Während 

Mobilität/Verkehr

1) Quelle: http://www.umweltbundesamt.at/umweltschutz/verkehr/
fahrzeugtechnik/alternativantriebe, 12.08.2010
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terie bezieht. Dadurch haben sie keine direkten 
Emissionen. Wegen der langen Aufladedauer (ca. 
4 Stunden) und der relativ geringen Reichweite 
(ca. 150 km) sind Elektroautos besonders für die 
Innenstadt bzw. für Kurzstrecken geeignet.

Eine Mischung aus Verbrennungs- und Elektro-
fahrzeug ist das Hybridauto. Diese vielverspre-
chende kurz- bis mittelfristige Lösung verfügt 
über einen konventionellen Verbrennungs- und 
einen separaten Elektromotor. Je nach Fahrsitua-
tion schaltet sich ein Motor ein, wobei die Brems-
kraft genutzt wird, um die Batterie des Elektromo-
tors immer wieder aufzuladen. 

Zusammenfassend ist hier anzumerken, dass, 
obwohl Elektroautos als die Lösung aller Verkehrs-
probleme in aller Munde sind, Flottenversuche 
und vergleichende Studien bei den Emissionen 
und der Klimawirkung nur bedingte Vorteile von 
Elektroautos gegenüber Fahrzeugen mit Verbren-
nungsmotor ergaben. 

Es werden noch weitere technische Fortschritte 
und eine emissionsärmere Primärenergieerzeu-
gung nötig sein, um den Elektro-PKW in allen 
Belangen überlegen zu machen. 
Was die Energieeffizienz und den Platzverbrauch 
betrifft, sind vor allem für den Stadtverkehr das öf-
fentliche Verkehrsmittel, die Füße und das Fahrrad 
noch immer die beste Alternative. Im Sinne eines 
bewussten Mobilitätsverhaltens werden aber für 
Strecken, die nur mit Autos zu bewältigen sind, 
alternative Antriebsformen, verbunden mit intel-
ligentem Mobilitätsmangement, eine wichtige 
Rolle spielen. Noch sind diese aber kaum serien-
mäßig erhältlich und dazu noch sehr teuer.

Jugendmobilität
Lehrlinge gehören bis zum Führerscheinalter zu 
den autolosen Menschen. Sie legen ihre Wege 
zu einem hohen Anteil mit umwelt- und klima-
freundlichen Verkehrsmitteln, wie den Füßen, 
dem Fahrrad oder Bussen und Bahnen, zurück. 
Dafür wählen sie für jeden Weg und jede Situation 
das geeignete Verkehrsmittel. Sie planen damit 
bewusster als autofahrende Erwachsene.
Aufgrund einer autoorientierten Verkehrsplanung 
und -politik verfügen Jugendliche über weniger 
faire Mobilitätschancen als Erwachsene. Um ihre 

noch weiter verringert werden, wenn man Biogas 
statt Erdgas benutzt. Die Fahrzeuge sind in mo-
novalenter (Erdgastank) sowie in bivalenter (Erd-
gas- und Benzintank) Ausführung erhältlich. In 
den größeren Städten Österreichs (Wien, Graz...) 
sind bereits vereinzelt Busse und Taxis mit Erdgas-
antrieb unterwegs. Um Serienreife erreichen zu 
können, muss die Dichte an Erdgastankstellen in 
Österreich weiterhin erhöht werden.

Erdgastankstelle in Salzburg

Annähernd jedes Fahrzeug mit Benzinmotor kann 
zu einem Flüssiggasfahrzeug umgerüstet werden. 
Flüssiggas ist eine Mischung aus Propan- und Bu-
tangas und wird, wie der Name schon sagt, flüssig 
gelagert. Da Flüssiggas bei der Erdöldestillation 
gewonnen wird, ist die Treibhausgasbilanz im 
Vergleich zu Biokraftstoffen weniger gut. Flüssig-
gas ist auch keine erneuerbare Energiequelle.

Brennstoffzellen erzeugen aus Wasserstoff und 
Sauerstoff elektrischen Strom, der mit einem Elek-
tromotor genutzt wird. Als Abgas entsteht reiner 
Wasserdampf. Der Sauerstoff wird direkt aus der 
Luft gewonnen. Problematisch sind noch die Her-
stellung und vor allem die Speicherung des Was-
serstoffs. Bei allen Arten von Zellen ist das Funkti-
onsprinzip gleich – zwischen zwei Elektroden be-
findet sich ein Elektrolyt, das den Ionenaustausch 
ermöglicht. Die Proton Exchange Membrane Fuel 
Cell (PEMFC) hat im Verkehrsbereich die größten 
Erfolgschancen. Sie arbeitet bei rund 80 °C, als 
Elektrolyt dient eine Polymermembran. Alternativ 
kann auch Methanol als Treibstoff für Brennstoff-
zellenfahrzeuge verwendet werden.

Elektroautos werden mit einem Elektromotor be-
trieben, der die Energie aus einer aufladbaren Bat-

Mobilität/Verkehr
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in jedem Jahr erneuern kann. Dabei verbraucht 
1⁄4 der Bevölkerung (vor allem in Europa und in 
den USA) 3⁄4 der Ressourcen der Welt. Neben 
Konsum, Ernährung und Wohnen sind dafür 
auch eine ressourcenaufwendige Auto-Mobilität 
und Flugreisen verantwortlich (siehe dazu auch 
Kapitel „Ökologischer Fußabdruck”).

Lärmbelastung
Autofahren verursacht Lärm. Rund drei Viertel 
der Österreicher und Österreicherinnen, die 
sich durch Lärm belästigt fühlen, nennen den 
Verkehr als Ursache des Lärms. Insbesondere 
junge Menschen, die von Lärmeinwirkungen 
betroffen sind, weisen ein erhöhtes Risiko für 
Bluthochdruck sowie erhöhte Stresshormone 
auf und haben Konzentrationsstörungen und 
Lernbeeinträchtigungen (siehe dazu auch Kapitel 
„Lärm”).

Verkehrsunfälle
Seit dem Jahr 2000 sind weltweit 11 Millionen 
Menschen bei Verkehrsunfällen ums Leben 
gekommen. Insbesondere bei Jugendlichen 
sind Unfälle im Straßenverkehr Todesursache 
Nr. 1. Trotz dieser unglaublichen Zahlen werden 
Verkehrsunfälle noch immer als „Kavaliersdelikte“ 
angesehen.

Gesundheitliche Risiken im Autoinnenraum
Was wenige Menschen wissen: Gerade die 
AutofahrerInnen selbst sind durch Autoabgase 
besonders gefährdet. Die Schadstoffbelastung 
durch Autoabgase ist im Autoinnenraum um bis 
zu 35 % höher als im Außenraum. Dazu kommen 
noch Schadstoffe, die aus den Materialien im 
Autoinnenraum selbst stammen. 

In Fahrzeuginnenräumen ist die Luft oft stark belastet!

Mobilität zu sichern, sind sie oft auf das Moped 
bzw. „Eltern- und FreundInnentaxis“ angewiesen.
Die Folge: Jugendliche akzeptieren diese Umstän-
de zwar, sehen aber gleichzeitig Busse und Bah-
nen als sog. „Übergangsverkehrsmittel“, d.h. als 
die Zeit ohne eigenes Auto, die sie überwinden 
müssen, bis sie ihre Mobilitätsbedürfnisse endlich 
mit dem eigenen Auto befriedigen können. Viele 
vorher umwelt- und klimafreundlich zurückgeleg-
ten Wege werden ab dem Führerscheinalter durch 
Autowege ersetzt. Damit steigt das Autoverkehrs-
aufkommen weiter an und mit diesem auch die 
negativen Auswirkungen der Motorisierung auf 
Umwelt, Klima und Gesundheit. 

Steigende Motorisierung bringt erhöhte Um-
welt- und Gesundheitsbelastungen
Der Trend zur Motorisierung ist verhängnisvoll für 
die Umwelt und für die Lebensqualität zukünftiger 
Generationen, und zwar in vielerlei Hinsicht: 

Klimawandel
Es ist in aller Munde: Die Erwärmung der 
Erde durch die große Menge an freigesetzten 
Treibhausgasen (vor allem durch Kohlendioxid 
- CO2) schreitet voran. Mit ca. 28 % ist in Österreich 
der Verkehr neben der Industrie (29 %) einer 
der größten Verursacher für diesen Anstieg der 
Treibhausgase. Die CO2-Emissionen aus dem 
Sektor Verkehr sind von 1990 bis 2007 um 73 % 
gestiegen. Der Verkehr ist damit der am stärksten 
steigende CO2-Produzent. Bis jetzt ist kein Ende 
dieser Entwicklung in Sicht (siehe dazu auch 
Kapitel „Klima(schutz)”).

Hohe Luftschadstoffbelastung
Saubere Luft ist für den Menschen, aber auch 
für Tiere und Pflanzen lebensnotwendig. 
Luftschadstoffe beeinträchtigen die menschliche 
Gesundheit (vermehrtes Auftreten von Atem-
wegserkrankungen, verminderte Lungenfunktion, 
erhöhte Sterblichkeit), sie sind aber auch für die 
Vegetation, den Boden und die Gewässer schädlich. 
Der Autoverkehr ist einer der Hauptverursacher 
für die hohe Schadstoffbelastung, insbesondere 
von Feinstaub, Stickoxiden und Ozon (siehe dazu 
auch Kapitel „Luft”).

Erhöhung des ökologischen Fußabdrucks
Seit Mitte der 1980er Jahre verwendet die 
Menschheit mehr Ressourcen als unser Planet 

Mobilität/Verkehr
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dass Kindern und Jugendlichen immer 
weniger sichere und geschützte Spiel- und 
Erfahrungsräume zur Verfügung stehen. Das 
ungeplante, unbeschränkte Spiel im Freien 
wird daher bei vielen jungen Menschen durch 
punktuelle, „überwachte“ und zeitlich stark 
eingeschränkte Freizeitprogramme oder 
durch körperlich inaktive Betätigungen wie 
Computerspielen, Fernsehen etc. ersetzt. Damit 
wird der Bewegungsmangel verstärkt, aber 
auch die für eine gesunde Entwicklung junger 
Menschen notwendigen sozialen Kontakte 
werden eingeschränkt.

Gehgemeinschaften fördern das soziale Miteinander

Straßenverkehr beeinflusst eine gesunde Ent-
wicklung von jungen Menschen
Junge Menschen, die sich wenig im Freien 
bewegen, sind unerfahren, motorisch ungeschickt 
und erhöht unfallanfällig. Gleichzeitig gewinnen 
Kinder, die sich viel bewegen, nicht nur an 
Situationskompetenz, körperlicher Sicherheit 
und Selbstwahrnehmung, sondern verbessern 
außerdem ihre Wahrnehmung über den Tastsinn, 
den Bewegungs- und den Gleichgewichtssinn, 
das räumliche Vorstellungsvermögen sowie ihr 
Selbstwertgefühl. 
_________________________________________

Verwendete Literatur: 

Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und 
Wasserwirtschaft (Hrsg.): JUGEND-STIL in die Verkehrsplanung 
– eine qualitative Studie über Verkehrsplanung, Umweltbildung 
und Jugendarbeit sowie Jugendbeteiligung im Bereich „Verkehr & 
Mobilität“. Wien 2009.

Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und 
Wasserwirtschaft (Hrsg.): Leitfaden „Jugendmobilität“. Wien 2009

Wolf, Winfried: Verkehr.Umwelt.Klima – die Globalisierung des 
Tempowahns, Wien 2001. 

Bewegungsmangel und gesundheitliche Folgen
Fast 2/3 der Bevölkerung industrialisierter 
Länder sind körperlich inaktiv und bewegen 
sich zu wenig. Bewegungsmangel stellt 
inzwischen ein mit dem Rauchen vergleichbares 
Gesundheitsrisiko dar. Die hohe Verkehrsdichte 
trägt dazu bei, dass Radfahren und Gehen als 
unattraktiv und gefährlich empfunden werden 
und stattdessen auch kurze Wegen mit dem Auto 
zurückgelegt werden. Die motorischen Defizite 
(insbesondere auch in jungen und sehr jungen 
Jahren) können generell zu Bewegungsunlust, 
Übergewicht und in weiterer Folge zur 
Schädigung des Herz-Kreislaufsystems, des 
Haltungsapparates und zu anderen sogenannten 
Zivilisationskrankheiten führen. Die daraus 
entstehenden volkswirtschaftlichen Schäden und 
Kosten sind derzeit noch gar nicht absehbar.

Verlust öffentlicher Räume als soziale Räume
Die zunehmende Motorisierung führt dazu, dass 
Wohn- und Einkaufsgebiete autogerecht gestaltet 
werden. Diese Art der Verkehrsplanung geht 
häufig auf Kosten von sicheren und attraktiven 
Fuß- und Radwegen. Damit nimmt aber auch die 
Anzahl der zu Fuß zurückgelegten Alltagswege 
immer stärker ab. So reduzierten sich z. B. die 
Fußwege in der Stadt Graz von 1982 mit 31 % auf 
18,8 % im Jahr 2008. Weiters bedeutet dies, dass 
die Straße als öffentlicher Raum und damit auch 
Sozialraum immer mehr an Bedeutung verliert.

Sozialräume gehen durch die Motorisierung verloren

Fehlende Spiel- und Erfahrungsräume für junge 
Menschen
Das starke Verkehrsaufkommen, die hohen 
Geschwindigkeiten und der zunehmende 
Platzbedarf des Verkehrs haben zur Konsequenz, 

Mobilität/Verkehr
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Die Sensibilisierung für das Thema „Mobilität & 
Verkehr“ und die Wissensvermittlung über die 
Auswirkungen des steigenden Autoverkehrs auf 
die Gesundheit und Umwelt sollte möglichst 
objektiv, transparent und partizipativ erfolgen. 
Besonders wichtig ist, dass hier keine „Schwarz-
Weiß-Malerei“ passiert und Umweltbildung nicht 
„fanatisch-einseitig“ erfolgt. 

Im Sinne der nachhaltigen Entwicklung sollte die 
didaktische Umsetzung des Themas „Verkehr & 
Mobilität“ auf folgenden bildungstheoretischen 
Prämissen orientiert sein:
• Wertschätzung der Lehrlinge, vor allem 

in Bezug auf ihr bisher umwelt- und 
klimafreundliches Mobilitätsverhalten

• Lehrlinge als Vorreiter für eine 
umweltfreundliche Mobilität in unserer 
Gesellschaft sehen

• Eigenverantwortung, Selbstbestimmung und 
Selbstständigkeit 

• Transparenz, Reflexivität, Nachhaltigkeit, 
Handlungsorientiertheit 

• Lernen durch Erleben 

Im Kapitel „Unterrichtspraxis“ finden sich Beispiele, 
durch die das Problembewusstsein bei Lehrlingen 
zum Thema „Verkehr & Mobilität“ entwickelt 
werden kann.

Tipps für ein umwelt- und klimafreundliches 
Mobilitätsverhalten:
• Kurze Strecken zu Fuß gehen oder mit dem 

Fahrrad fahren. Diese Fortbewegung ist 
gesund und umweltfreundlich. Wer jeden Tag 
eine halbe Stunde geht oder Fahrrad fährt, 
senkt laut WHO das Herzinfarktrisiko um 50 
%. Ein Mittelklassewagen hingegen braucht 
für kurze Strecken oft bis zu 30 Liter Sprit pro 
100 Kilometer und belastet gerade bei diesen 
Distanzen Umwelt und Klima sehr stark. 

• Ein Beitrag zum Umwelt- und Klimaschutz 
kann auch durch den Kauf von Produkten, 
die aus der Region stammen, und durch die 
Nutzung der Nahversorgung vor Ort geleistet 
werden.

• Bei guten Angeboten und Vertaktung sind 
öffentliche Verkehrsmittel oft eine mögliche 
Alternative zur täglichen Autonutzung für 
längere Entfernungen.  

Maßnahmen-Info

Was können BerufsschullehrerInnen tun?
Für viele Erwachsene ist es inzwischen zur 
Selbstverständlichkeit geworden, ausschließlich 
das vor der Tür stehende Auto für die täglichen 
Wege zu benützen. Dabei ist in Österreich die 
Häfte aller zurückgelegten Wege kürzer als 5 km. 

Viele kurze Autowege könnten über eine 
bewusste Verkehrsmittelwahl durch zu Fuß 
gehen, das Fahrrad oder durch öffentliche 
Verkehrsmittel ersetzt werden. Wenn es keine 
anderen zumutbaren Fortbewegungsmöglichkei-
ten gibt, dann erst das Auto benützen. Gerade für 
kurze Strecken verbraucht ein Mittelklassewagen 
sehr viel Sprit und trägt so zu verstärkten 
Umweltbelastungen bei. 
Diese Verhaltensänderung - von der aus-
schließlichen Autonutzung zur bewussten 
Verkehrsmittelwahl unter Einbeziehung aller 
Verkehrsmittel (intermodale Verkehrsmittelwahl)  
- ist nicht von heute auf morgen zu erreichen. 
Vielen Jugendlichen ist es oft gar nicht bewusst, 
dass sie durch ihr eigenes Verhalten dazu beitragen, 
die negativen Klima- und Umweltauswirkungen 
weiter zu verstärken. 

Schulweg mit Rad und öffentlichen Verkehrsmitteln

Die erste und wichtigste Phase ist daher die 
Schaffung eines Problembewusstseins, denn die 
Einstellung vieler junger Menschen ist stark von den 
Medien (hier insbesondere von der Autowerbung) 
und von den Erwachsenen als Vorbilder geprägt. 
Viele Lehrlinge befinden sich zudem in einem 
Alter des typischen „Ablöseprozesses“ von den 
Eltern, was ein gesteigertes Bedürfnis nach 
unabhängiger Mobilität hervorruft. Das Auto 
unterstützt diese Bestrebungen stärker als z. B. 
das öffentliche Verkehrsmittel. 

Mobilität/Verkehr


































































































